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Das grosse Unterfangen, eine Gesamtausgabe 
der Schriften Sigmund Freuds herauszubrin-
gen, ist im Jahre 2020 fortgeschritten. Drei 
Bände (SFG 14, 15 und 16) sind erschienen, die 
die Jahre 1914 bis 1920 dokumentieren.
Beginnen wir dieses Mal nicht mit einer 
Zusammenfassung der wichtigsten Inhalte, 
sondern blicken wir auf die anspruchsvolle 
Aufgabe der Edition und wie sie in den vorlie-
genden Bänden gelöst worden ist:
Jeder Band wird, wie immer, durch eine kurze, 
ein- bis zweiseitige biographische Einführung 
(«Zu diesem Band») eingeleitet. Jeder Text 
wird noch einmal gesondert vorgestellt und 
seine Entstehungszeit und -umstände kom-
mentiert. Diese vom Herausgeber Christfried 
Tögel geschriebenen Hinweise sind hilfreich; 
allerdings fallen sie manchmal schmerzlich 
knapp aus, sodass der Leser sich immer wie-
der detailliertere Informationen wünschen 
mag. Ich gebe ein Beispiel: Wenn Freud 1920 
eine kurze «Mitteilung» zur «Gedankenasso-
ziation eines vierjährigen Kindes» (SFG Bd. 16, 
S. 389) schreibt und den «Brief einer amerika-
nischen Mutter» zitiert, wäre es doch schön 
zu wissen, wer sich unter welchen Umständen 
an Freud gewandt hat und ob der auf Deutsch 
zitierte Brief im Original englisch verfasst 
war.
Andere Kommentare wiederum sind nicht 
gut nachvollziehbar. Die Einführung zu Band 
16 etwa hat mich überrascht; sie endet mit 
dem Urteil: «Außer ein paar kurzen – wenn 
auch wichtigen – Artikeln erscheint als ein
zige größere Arbeit sein Buch ‹Jenseits des 
Lustprinzips›» (SFG Bd. 16, S. 12). Das klingt 
doch allzu beiläufig, fast abwertend; wer in 
das Inhaltsverzeichnis hineinschaut, erkennt 
schnell, dass entscheidende, äusserst gehalt-
volle und folgenreiche Texte darin enthalten 
sind. Ich erwähne stellvertretend «Trauer und 
Melancholie» (1917; SFG Bd. 16, S. 59–76): diese 
Arbeit halte ich für besonders bedeutungs-
voll; sie wirkt bis heute nach, weil sich in die-
sem Text die Objektbeziehungspsycholo-
gie  avant la lettre ankündigt. Freud entwirft 
bekanntlich ein psychodynamisches Modell 
der Depression, dessen zentrale Aussage es ist, 
dass die Beziehung zu dem sehr ambivalent 
besetzten Objekt, der wichtigen Bezugsper-
son, nach dessen Verlust nicht anders gelöst 
werden kann als durch Verinnerlichung eines 
Teils der Objektbeziehung: aus dem Hass ge-
gen den Anderen wird der Selbsthass. Das 
Modell erlaubt, die Melancholie besser zu ver-
stehen; darüber hinaus eröffnet es eine neue 
Dimension der Tiefenpsychologie. Die hier 
gegebene Einordnung «Wenn auch wichtig» 
untertreibt also stark.

Es sind weitere Texte des gleichen Bandes her-
vorzuheben. Die Analyse des «Rattenmannes», 
also das Werk «Aus der Geschichte einer infan-
tilen Neurose» (SFG Bd. 16, S. 111–214) aus dem 
Jahre 1909, ist eine der grossen psychoanalyti-
schen Fallgeschichten, die eine unerschöpflich 
erscheinende Resonanz in der Wissenschafts-
geschichte der Psychoanalyse gehabt hat. Im 
Jahre 1919 befasst sich Freud mit der Geschichte 
«Der Sandmann» von E.T.A. Hoffmann; es ge-
lingt ihm, «Das Unheimliche» (SFG Bd. 16, 
S. 289–324) zu charakterisieren, darüber hinaus 
stösst der Text ebenfalls Türen weit auf, näm-
lich zur psychoanalytischen Literaturinterpre-
tation. Die Arbeit «Jenseits des Lustprinzips» 
(SFG Bd. 16, S. 395–448) wurde bereits erwähnt, 
die bis heute wohl die kontroversesten Diskus-
sionen ausgelöst hat, weil Freud hier den 
Todestrieb einführt.
Bleiben wir beim Blick auf die Edition. Lesen 
bleibt auch im digitalen Zeitalter ein sinnlicher 
Genuss, ein sorgfältig gebundener und auf 
hochwertigem Papier gedruckter Band der Ge-
samtausgabe liegt einfach gut in der Hand und 
vor den Augen. Ein ausführliches Stichwortre-
gister tut das Seine. Am Ende jeden Bandes fin-
det sich eine Konkordanz, die ausweist, welche 
der Freud-Ausgaben welche Texte enthält.
Die SFG ist als Gesamtausgabe am umfassends-
ten. Allerdings fehlt in den doch kanonisch ge-
wordenen «Gesammelten Werken» (GW) kaum 
etwas, jedenfalls in den vorliegenden drei Bän-
den, das nur in der SFG zu finden ist. Band 15 ist 
ganz den wichtigen «Vorlesungen zur Einfüh-
rung in die Psychoanalyse» gewidmet, entfällt 
also für diese Frage. Gehen wir deshalb den 14. 
Band durch. Er enthält die wichtigen metapsy-
chologischen Schriften des Jahres 1915 «Triebe 
und Triebschicksale» (SFG Bd. 14, S. 231–250), 
«Die Verdrängung» (S. 253–266) und «Das Unbe-
wusste» (S. 267–302), in denen Freud seine Er-
kenntnisse zusammenfasst und systematisch 
entfaltet. Vorher schon (1914) hatte er die Pers-
pektive der Liebe gegenüber anderen durch die 
Selbstliebe, den Narzissmus, ergänzt («Zur Ein-
führung des Narzissmus», SFG Bd. 14, S. 47–74). 
Damit wurde von Freud tatsächlich ein Begriff 
wenn auch nicht erfunden, so doch wissen-
schaftlich eingeführt, der – wie viele andere 
psychoanalytische Fachtermini, die Freud neu 
geprägt hatte – mittlerweile in der Alltagsspra-
che fest verankert ist. Alle diese und andere 
Schriften finden sich in den GW auch. Was dort 
fehlt, sind vor allem die Geleitworte zu den 
neuen Auflagen, die für die meisten Leser ent-
behrlich erscheinen könnten. Mehr Interesse 
können zwei autobiographische Artikel aus 
dem Jahre 1914 beanspruchen, und wichtig 
schliesslich die Schrift «Wir und der Tod» (SFG 
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Bei der anzuzeigenden Publikation von Tho-
mas Fuchs, Inhaber der Karl Jaspers-Professur 
in Heidelberg, handelt es sich im Wortsinn 
um eine Anthologie, zu Deutsch «Blütenlese». 
Der Autor hat die «Blüten», die er in den letz-
ten beiden Jahrzehnten zu zentralen Themen 
einer phänomenologischen Psychopathologie 
als verstreute Aufsätze veröffentlicht hat, zu 
einem überaus lesenswerten Buch mit be-
wundernswerter Konsistenz versammelt. Da-
raus ist ein Werk entstanden, das sich liest, als 
wäre es aus einem Guss geschrieben worden.
Wie der Autor in Bezug auf den Titel ausführt, 
basieren die phänomenologischen Forschun-
gen und Argumentationen in den einzelnen 
Kapiteln auf zwei Grundannahmen: Zum 
einen, dass psychisches Kranksein nicht «von 
aussen» über Menschen hereinbricht, sondern 
gewissermassen eine anthropologische Kons-
titution und Möglichkeit des Menschen be-
trifft und also von den «Randzonen und Aus-
nahmeerfahrungen» ein Verständnis für das 
Wesen des Menschseins gewonnen werden 
kann. Mit dem «Rand» ist also keine Margina-
lisierung angezeigt, sondern im Gegenteil 
wird der Blick auf den Kern gelenkt. Zum ande-
ren impliziert diese Annahme zugleich, dass 
nicht nur Kranken, sondern auch Gesunden – 
und damit auch allen, die professionellerweise 
mit Patient:innen zu tun haben – psychisches 
Kranksein nicht gänzlich fremd ist. Vielmehr 
ist dieses Fremde in uns allen und bildet als 
«das Andere unserer selbst» Grundlage für 
eine «emphatische Solidarität».
In der Tradition einer verstehenden Psychopa-
thologie nach Jaspers, einer transzendentalen 
Phänomenologie Husserls, der Fundamenta-
lontologie Heideggers und der Leibphänome-
nologie Merleau-Pontys bis hin zu modernen 
Ansätzen einer Phänomenologie des Selbst 
und der Intersubjektivität entwickelt und kon-
kretisiert Fuchs zentrale Kategorien der phä-
nomenologischen Psychopathologie und da-
mit der menschlichen Erfahrung: Leiblichkeit, 
Räumlichkeit und Zeitlichkeit, Intentionalität, 
Selbsterleben und Intersubjektivität. Vor die-
sem Hintergrund werden die spezifischen 
Psychopathologien in einer genuinen und 
überaus nachvollziehbaren Form dargestellt – 

etwa die der Depression mit der typischen Ver-
änderung des subjektiven Zeiterlebens, der 
Schizophrenie als einer Störung des Selbst, der 
Borderline-Störung mit Fragmentierung einer 
narrativen Identität, aber auch der Demenz 
mit Betonung eines Erhalts einer personalen 
Identität auf der Basis eines Leibgedächtnis-
ses und schliesslich auch des Wahns oder 
des  Autismus mit Fokus auf die Störung 
der  Intersubjektivität. Mit seinem phäno
menologischen Blick auf die unterschied
lichen Ausprägungen psychischen Krank
seins vermag der Autor auch erfahrenen 
Psychiater:innen, Psychopatholog:innen und 
Psychotherapeut:innen erlebensnahe Ver-
ständnisweisen für psychische Ausnahme
zustände zu eröffnen, wie sie im aktuellen 
psychiatrischen Diskurs viel zu kurz kommen 
und ihresgleichen suchen.
Interessant und vielversprechend im Blick auf 
einen therapeutischen Gewinn ist die in der 
Literatur verschiedentlich angestossene Dis-
kussion zwischen Phänomenologie und Psy-
choanalyse. Im Schlusskapitel des Buches 
skizziert Fuchs, wie eine Psychotherapie auf 
der Basis phänomenologischer Analysen aus-
sehen könnte und schlägt Verbindungen zu 
modernen Strömungen der Psychoanalyse, 
die die zwischenleiblichen Prozesse im Blick 
haben. Während die phänomenologischen 
Untersuchungen des Autors zur Seinsweise 
und der Struktur der (Ausnahme-)Erfahrung, 
aber auch seine positivismuskritischen Über-
legungen zu verschiedenen Ansätzen einer 
Diagnostik psychischer Krankheit, philoso-
phisch-erhellenden Tiefgang haben, bleibt die 
Skizze der daraus resultierenden psychothe-
rapeutischen Ansätze insgesamt etwas blass. 
Gerade angesichts der breiten und traditions-
geladenen psychoanalytischen Diskussion 
um Verstehen und Therapie ergibt sich hier 
für weitere Arbeiten das Desiderat einer Ver-
tiefung des gemeinsamen Diskurses – zum 
Beispiel in der Verständigung über einen dif-
ferenzierten Begriff des Unbewussten und 
über dessen therapeutische Handhabung.
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Bd. 14, S. 187–202), der Vortrag, den Freud 1915 
vor der Loge «Wien» des jüdischen Humanis-
musvereins «B'nai B'rith» hielt. Der Vortrag 
wird mitten im ersten Weltkrieg gehalten; vie-
les, aber durchaus nicht alles ist in der bekann-
teren Schrift «Zeitgemäßes über Krieg und 
Tod» (S. 203–230) wiederholt. Ich habe schon in 
den Rezensionen der früheren Bände der SFG 
darauf hingewiesen, dass es kleine Juwelen zu 
entdecken gibt unter den zuvor nicht zugäng
lichen kleinen Texten. Im Band 16 etwa findet 
sich ein «Aufruf für die Kinder der vom Hun-
ger heimgesuchten Länder» (S. 337–340). Die 
entscheidenden Texte sind indes in den frühe-
ren Ausgaben bereits enthalten. Immer aber 
muss bei der Würdigung der SFG bewusst blei-
ben, dass sie nicht nur alle verfügbaren Texte 
erstmals sammelt, sondern auch bewahrt und 
die Freudschen Werke als gedruckte Bücher zu-
gänglich hält. Es bleibt, aller Kritik im Einzel-
nen zum Trotz, ein grosses, ein wichtiges 
Projekt.
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